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Die Nostalgieforschung beschäftigt 
sich seit geraumer Zeit mit der Frage, 
wie sich Nostalgie medial manifestiert, 
also von einem ephemeren Empfinden 
zu einem intersubjektiv nachvoll-
ziehbaren Analysegegenstand wird 
– und hat darauf unterschiedliche 
Antworten gefunden. Nostalgie wird 
beispielsweise als etwas betrachtet, 
das in Medien (narrativ, ästhetisch, 
performativ) zum Ausdruck kommt, 
außerdem als etwas, das durch Medien 
kommuniziert, popularisiert und pro-
pagiert werden kann, oder auch als 
etwas, das bei der Rezeption von 
beziehungsweise Beschäftigung mit 
Medien evoziert werden mag (um nur 
einige Perspektiven zu nennen). Ent-
sprechend breit ist das Forschungsfeld, 
zu dem Tatiana Astafeva mit ihrer 
Arbeit Ostalgie in German Cinema 
After Reunification nun einen weiteren 
Beitrag hinzugefügt hat. Der Autorin 

geht es um Filme, die ‚nostalgisch‘ auf 
die DDR zurückblicken, im Versuch, 
diese Filme nicht als sentimentale Ver-
klärung oder Verkitschung, sondern 
als Form einer komplexen emotiven 
Auseinandersetzung mit der Vergan-
genheit ernst zu nehmen. Mit dieser 
Zuschreibung, die Filme seien selbst 
‚nostalgisch‘, wird gleich ein theore-
tisches Grundproblem umschifft: die 
Betrachtung menschlicher Akteure – 
also wer hier wodurch so empfinden 
mag beziehungsweise zu einer derar-
tigen interpretativen Auslegung kom-
men kann (oder soll). 

Astafeva scheint ‚(N)Ostalgie‘ 
grundsätzlich als etwas zu verstehen, 
das in einer (überwiegend positiven) 
Vergangenheitsdarstellung der Filme 
angelegt ist, um so zu einem Modus 
des sehnsüchtigen Reminiszierens 
einzuladen – sei es nun in Referenz 
auf die filmisch präsentierte oder die 
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eigens erlebte Vergangenheit (oder 
beides). Demnach wären Ostalgie-
Filme als Auslöser oder Anlässe für 
nostalgisches Empfinden, Erinnern 
und Handeln zu deuten. Ein Bedürf-
nis danach, die DDR-Zeit wieder-
auf leben zu lassen, ist historisch 
belegbar: Astafeva verweist dazu auf 
die Ostalgie-Wellen der 1990er und 
frühen 2000er Jahre. Der Autorin geht 
es aber insgesamt weniger um das, was 
Zuschauer:innen in den Filmen sehen 
oder in Auseinandersetzung daraus 
und damit machen, sondern eher 
darum, wie Filme gestaltet sind, um 
(potenziell) nostalgisch zu ‚wirken‘ 
(vgl. S.8, S.54 und S.74).

Hierzu entwirft sie verschiedene 
definitorische Ansätze. Ostalgie wird 
einmal als Filmgenre mit bestimmten 
„aesthetic peculiarities“ konzeptuali-
siert, kurz darauf aber auch als „a pecu-
liar form of historical experience rather 
than an aesthetic style“ (S.7). Was 
mit letzterem gemeint ist, wird klar, 
wenn die Autorin die Arbeiten von 
Frank R. Ankersmit zur ‚historischen 
Erfahrung‘ aufgreift (vgl. History and 
Tropology: The Rise and Fall of Meta-
phor. Berkeley: California UP, 1994; 
Sublime Historical Experience. Stanford: 
Stanford UP, 2005), um hieraus einen 
eigenen, ‚kognitivistisch-phänomeno-
logischen‘ Ansatz zu entwickeln (vgl. 
S.51, S.121 und S.145). Mit Ankers-
mit wird unter anderem dargestellt, 
dass es nie eine objektive Wahrheit 
von Geschichte geben kann, sondern 
die nostalgische historische Erfah-
rung notwendigerweise subjektiv 

sei, dass nostalgisches Empfinden 
ein Bewusstwerden der Distanz zum 
Referenzobjekt (hier: dem Leben in der 
DDR) erfordere, wodurch überhaupt 
erst ein Sehnsuchtsempfinden (longing) 
danach entstehen könne, und dass in 
die so entstandene Lücke des Entzo-
genen dann mediale Repräsentationen 
treten könnten, die das Vergangene 
wieder präsent machen (vgl. S.26ff. 
und S.51ff.) – so weit, so (forschungs-
diskursiv) etabliert. Auch verweist 
Astafeva mit Ankersmit darauf, dass 
Ostalgie zwar durch Mediendarstel-
lungen aus der Zeit, mehr aber noch 
durch Mediendarstellungen über die 
Zeit ausgelöst werden mag, da letztere 
gezielt ästhetische Strategien einset-
zen, „that not only place a narrative in 
the past but convey and emphasize the 
pastness“ (S.53). Formen dieser medi-
ated pastness werden dann in der Film-
analyse ausgewiesen: darunter bei der 
Gestaltung der diegetischen Welt (z.B. 
durch die Einbindung von ikonischen 
DDR-Objekten, Stichwort: Trabant), 
in narrativen Strategien (z.B. durch die 
Einblendung von echten oder fiktiven 
historischen Aufnahmen) oder ästhe-
tischen Modifikationen (z.B. durch 
den Einsatz von Sepia- oder Schwarz-
Weiß-Bildeinfärbungen). Auch werden 
die Protagonist:innen selbst als nos-
talgisch inszeniert (vgl. S.73f.), oder 
neben persönlichen Perspektiven auf 
gewöhnliche Momente des Alltagsle-
bens (vgl. S.96) auch private Räume 
fokussiert (vgl. S.112), die quasi-intime 
Einblicke ins Geschehen ermöglichen 
und es so nah heranrücken lassen. 
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Mit der Erfassung dieser und vie-
ler weiterer Merkmale kann die Arbeit 
insgesamt als Erarbeitung von Ostal-
gie als Genre überzeugen. Schwie-
riger wird es dann, wenn diese dazu 
dienen sollen, eine emotive (Medien-)
Erfahrung von DDR-Geschichte 
herzuleiten. Dafür ist die wiederholt 
heranzitierte experience of distance argu-
mentativ nicht stark genug. Auch wenn 
es darum geht, der Frage nachzuge-

hen, was diese Filme für das Empfin-
den und Erinnern in Bezug zur DDR 
bedeuten, bleibt die Arbeit im Theore-
tischen verhaftet. Gewinnbringender 
ist dargestellt, wie eine Aufarbeitung 
und Aneignung von Geschichte in 
medialen Vergangenheit(svision)en 
stattfindet, die dadurch historisches 
Wissen über die Zeit mitformen.
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